
Band zu einem wertvollen Sammelwerk ben; WIr vermissen Z B. den durch seine
Geschichte, unst und Volkskunde, uUum wel- Chronik bekannten Lorenz Mittenauer (vgl
ches Passau und Ostbayern Hanz Zu echt Czerny 1171 22 Bericht über das Museum
beneidet werden dürfen. Francisco-Carolinum, Linz Der

gewinnt seine Bedeutung auch dem be-
NNHOÖBLER RUDOLF handelten Zeitabschnitt, der unmittelbar an
MARGIT, Beiträge zZUr €e5s5 der leirch- die Reformation eran. Im Vorwort
lichen Organisation in Oberösterreich. Ver- nennt die Geschichte der Universität mit
öffentlichungen E Atlas O ÖOÖberöster- echt „eine Vorgeschichte der Reformation
rel|  ch, (84 ul. Karten) Institut Wir lernen B-  . 11 die geistige Welt ken-
Landeskunde VvVon Oberösterreich, Linz 1970 neN_N, die Luther beeinflußte, sondern auch
Kart. T —, manche Ursachen der Reformation: Die Do-
Der S abgeschlossene „Atlas wr  S ber- mınanz des Kirchenrechtes (Verrechtlichung
österreich“‘ en als Blatt A  94 die „Ent- der T!  e), die ‚„‚innere Auszehrung der
wicklung der kirchlichen Organisation” ; „ ls Theologie” und die durch den Humanismus
Forschungsbericht wurde diesem Blatt die gesteigerte Abneigung gegenüber der Scho-
vorliegende Publikation mitgegeben, die lastik werden mit echt besonders hervor-
ınen Versuch darstellt, die 1r Ent- ehoben. standen UTr W e1ns a

wicklung des Landes Oberösterreich, das der- gıige Vorarbeiten Verfügung. Der Ver-
such, ıine Grun lage die weıtere FOr-eit seinem Umfang nach im wesentlichen schung zZu schaffen, ist  . eglückt und ce1 dank-mit der kan  S:  5zese Linz übereinstimmt, vom bar anerkannt.Mittelalter bis Gegenwart in mrissen

darzustellen. Ausgangspunkt ist die archi-
diakonats- und dekanatsmäßige Gliederung, GOTTO LAUS, Die Wochenzeitung Junge
die hauptsächlich an den 50B- „Passauer Eront/Michael. Eine Studie ZUum katholischen
Matrikeln“ abgelesen WIT!|  d ZUrT Darstellung Selbstverständnis und Verhalten der
kommen sodann die Neuerrichtungen, Tei- Jungen Kirche gegenüber dem Nationalsozia-
lungen, Aufhebungen und Verlegungen a) 1 lismus. (Veröffentlichungen der Kommission
Pfarren sSOwile die oft schwer faßbaren DOop- für Zeitgeschichte bei der kath. Akademie in

ayern, eihe Forschungen, 8.) (XXIV
die Akten des ischöflichen Ordinariats-
pelpfarren. Dazu dienten als Quelle weithin

il. 250.) Grünewald, Mainz 1970, art. lam
archives. In lexi  ıscher Reihung sind iın Die kath. Akademie ın Bayern hat sich —O  6 Listen alle Seelsorgestellen Oberösterreichs freulicherweise der Erforschung der Kirchen-Mittelalter bis ZUF Gegenwart aufge- geschichte 1mm Zeitalter des Nationalsozialis-führt, dazu wird auch deren Geschichte mit
Anführung der erfa@baren Urkunden und delt 1n seiner Dissertation die es:

INUS mit Intensität ang:  mmen. ehnan-
Quellen ersichtlich. Diese Al  ; Umfang ZW
bescheidene ublikation bringt damit g- einer kath Wochenschrift, die £
drängter, komprimierter Form wertvolles 1932 bis ]  .  anner 1936 bestand AÄAuch Vor

Material, ist SOM ein Erfolg versprechen- EIZWUNSCHEN Einstellung der Zeitung PI-
612e mehrere Verbote. 935 mußte derder Ausgangspunkt für Detailforschungen Name „Junge Front”, der Vo  ; den damali-sOWIe in der eihe der 1r  en „Ob- BgeCn Machthabern als Provokation empfundenderennsia” eine willkommene Bereicherung, wurde, abgeändert werden. In versteckterfür die den Autoren und dem Herausgeber Form W  Jar auch die neue Bezeichnung #3'  1-au  ger Dank gebührt. chael“” uine Kampfansage, Var doch mıiıt ihr

Linz eier Gradauer auf die Auseinandersetzung mıit dem Bösen
KLEINEIDAM ERICH, Universitas Studi: Michael Satan!) angespielt.

3 emüh: sich Analyse und Darstellung
der Universität Erfurt 1m ıttelalter 1392—
Erffordensis. erblick ..  ber die €es der publizierten Meinungen und E die

Beantwortung der Frage nach der Ü  ” der
1521 Teil D— {A (XXV uU. 402.), Zeitung erzielten Wirkung Er gelangtTeil I1 (XVII Ü, 396.) Gt Benno- dem Ergebnis, lafßß durch das AufzeigenVerlag, Leipzig 1964 und 1969 Brosch. Je einer besseren Welt und durch die „Zwischen

24.50. den Zeilen” enthaltene Kritik echter Wider-
VE bezeichnet sein zweibändiges Werk allzu stand das 5System geleistet wurde,
bescheiden als „Überb Auf Grun Pr v  W auch durch die Gegenmaßnahmen des
ehemaligen Bedeutung und Ausstrahlung der
Hohen Schule zu Erfurt verdient die Arbeit

Kegimes seine Bestätigung fand. Die Zei-
tung hat nach gegenüber dem National-

allgemeine Beachtung. Da zahlreiche Schüler sOzialismus eine klarere Stellung bezogen als
und Lehrer verschiedenen Ge- der Episkopat. Wegen des noch zu geringen
genden werden e beachte das zeitlichen Abstandes wWAärfr die Schwierigkeit
sr  ber Geiten lange Ortsnamenregister des gestellten Themas er. Dem Autor
wird auch die Lokalges  chte reichen Ge- darf das eugnis ausgestellt werden, daß
wWwıinn diesem Werke ziehen können. Da- vorsichtig Werk gegHgaNSEN ıst und
bei ist rTeilich keine Vollständigkeit BE:  / iınen  &- wertvollen Baustein tür die
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Band zu einem wertvollen Sammelwerk für 
Geschichte, Kunst und Volkskunde, um wel­
ches Passau und Ostbayern ganz zu Recht 
beneidet werden dürfen. 

ZINNHOBLER RUDOLF / LENGAUER 
MARGIT, Beiträge zur Gesdtichte der kirdt­
lidten Organisation in Oberösterreich. Ver­
öffentlichungen zum Atlas von Oberöster­
reich, Bd. 8. (84 S. u. 4 Karten) Institut für 
Landeskunde von Oberösterreich, Linz 1970. 
Kart. S 75.-. 
Der nun abgeschlossene „Atlas von Ober­
österreich" enthält als Blatt 64 die „Ent­
wicklung der kirchlichen Organisation"; als 
Forschungsbericht wurde diesem Blatt die 
vorliegende Publikation mitgegeben, die 
einen Versuch darstellt, die kirchliche Ent­
wicklung des Landes Oberösterreich, das der­
zeit seinem Umfang nach im wesentlichen 
mit der Diözese Linz übereinstimmt, vom 
Mittelalter bis zur Gegenwart in Umrissen 
darzustellen. Ausgangspunkt ist die archi­
diakonats- und dekanatsmäßige Gliederung, 
die hauptsächlich an den sog. ,,Passauer 
Matrikeln" abgelesen wird; zur Darstellung 
kommen sodann die Neuerrichtungen, Tei­
lungen, Aufhebungen und Verlegungen von 
Pfarren sowie die oft schwer faßbaren Dop­
pelpfarren. Dazu dienten als Quelle weithin 
die Akten des bischöflichen Ordinariats­
archives. In lexikalischer Reihung sind in 
6 Listen alle Seelsorgestellen Oberösterreichs 
vom Mittelalter bis zur Gegenwart aufge­
führt, dazu wird auch deren Geschichte mit 
Anführung der erfaßbaren Urkunden und 
Quellen ersichtlich. Diese an Umfang zwar 
bescheidene Publikation bringt damit in ge­
drängter, komprimierter Form wertvolles 
Material, ist somit ein Erfolg versprechen­
der Ausgangspunkt für Detailforschungen 
sowie in der Reihe der kirchlichen „Ob­
derennsia" eine willkommene Bereicherung, 
für die den Autoren und dem Herausgeber 
aufrichtiger Dank gebührt. 
Linz Peter Gradauer 

KLEINEIDAM ERICH, Universitas Studii 
Erffordensis. Oberblick über die Geschichte 
der Universität Erfurt im Mittelalter 1392-
1521. Teil 1: 1392-1460. (XXV u. 402.), 
Teil II: 1460-1521. (XVIII u. 396.) St. Benno­
Verlag, Leipzig 1964 und 1969. Brosch. je 
DM 24.50. 
Vf. bezeichnet sein zweibändiges Werk allzu 
bescheiden als „Überblick". Auf Grund der 
ehemaligen Bedeutung und Ausstrahlung der 
Hohen Schule zu Erfurt verdient die Arbeit 
allgemeine Beachtung. Da zahlreiche Schüler 
und Lehrer aus ganz verschiedenen Ge­
genden behandelt werden - man beachte das 
über 4 Seiten lange Ortsnamenregister -, 
wird auch die Lokalgeschichte reichen Ge­
winn aus diesem Werke ziehen können. Da­
bei ist freilich keine Vollständigkeit gege-

ben; wir vermissen z. B. den durch seine 
Chronik bekannten Lorenz Mittenauer (vgl. 
A. Czerny im 22. Bericht über das Museum 
Francisco-Carolinum, Linz 1874). Der 2. Bd. 
gewinnt seine Bedeutung auch aus dem be­
handelten Zeitabschnitt, der unmittelbar an 
die Reformation heranführt. Im Vorwort 
nennt K. die Geschichte der Universität mit 
Recht „eine Vorgeschichte der Reformation". 
Wir lernen nicht nur die geistige Welt ken­
nen, die Luther beeinflußte, sondern auch 
manche Ursachen der Reformation: Die Do­
minanz des Kirchenrechtes (Verrechtlichung 
der Kirche), die „innere Auszehrung der 
Theologie" und die durch den Humanismus 
gesteigerte Abneigung gegenüber der Scho­
lastik werden mit Recht besonders hervor­
gehoben. K. standen nur wenige einschlä­
gige Vorarbeiten zur Verfügung. Der Ver­
such, eine Grundlage für die weitere For­
schung zu schaffen, ist geglückt und sei dank­
bar anerkannt. 

GOTTO KLAUS, Die Wochenzeitung Junge 
Front/Michael. Eine Studie zum katholischen 
Selbstverständnis und zum Verhalten der 
jungen Kirche gegenüber dem Nationalsozia­
lismus. (Veröffentlichungen der Kommission 
für Zeitgeschichte bei der kath. Akademie in 
Bayern, Reihe B: Forschungen. Bd. 8.) (XXIV 
u. 250.) Grünewald, Mainz 1970, Kart. lam. 

Die kath. Akademie in Bayern hat sich er­
freulicherweise der Erforschung der Kirchen­
geschichte im Zeitalter des Nationalsozialis­
mus mit Intensität angenommen. G. behan­
delt in seiner Dissertation die Geschichte 
einer kath. Wochenschrift, die vom 17. Juli 
1932 bis 31. Jänner 1936 bestand. Auch vor 
der erzwungenen Einstellung der Zeitung er­
lebte sie mehrere Verbote. 1935 mußte der 
Name „Junge Front", der von den damali­
gen Machthabern als Provokation empfunden 
wurde, abgeändert werden. In versteckter 
Form war auch die neue Bezeichnung „Mi­
chael" eine Kampfansage, war doch mit ihr 
auf die Auseinandersetzung mit dem Bösen 
(Michael gegen Satan 1) angespielt. 
Vf. bemüht sich um Analyse und Darstellung 
der publizierten Meinungen und um die 
Beantwortung der Frage nach der von der 
Zeitung erzielten Wirkung. Er gelangt zu 
dem Ergebnis, daß durch das Aufzeigen 
einer besseren Welt und durch die „zwischen 
den Zeilen" enthaltene Kritik echter Wider­
stand gegen das System geleistet wurde, 
was auch durch die Gegenmaßnahmen des 
Regimes seine Bestätigung fand. Die Zei­
tung hat nach G. gegenüber dem National­
sozialismus eine klarere Stellung bezogen als 
der Episkopat. Wegen des noch zu geringen 
zeitlichen Abstandes war die Schwierigkeit 
des gestellten Themas erheblich. Dem Autor 
darf das Zeugnis ausgestellt werden, daß 
er vorsichtig zu Werk gegangen ist und 
daß er einen wertvollen Baustein für die 
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(besonders unter Milutin und seinen Nach-irchliche Zeitgeschichte geliefer‘ hat Das
Verzeichnis des Schrifttums ıst  - auch unab- folgern) bis endlich ZUT Kunst des Morava-
hängig VO: Buch von beachtlichem Wert. und Donaugebietes, die SerDxDiıische unst
Mehrere ruckfehler IN stehen geblieben, nach der Niederlage der arıtza nunmehr
und das Verzeichnis der Siglen ist 1m Rückzugs- und Kerngebiet noch
g-  n besonders klar aufgebaut. ıne sehr cubtile Nachblüte erlebt.
Linz Rudolf Zinnhobler Dieses Handbuch mit guten aTfe. und

Kegistern versehen, gut und einfühlsam
übersetzt, doch er ohne Querverweise

K U  5T  ICHTE zwischen ext und Abbildungsteil und ohne
une geographische Karte, die S1CNer vorteil-
haft ware wird 1n Zukunf£t ZUm en-RADOIJICIC ‚VETOZAÄR, e5 der GPrF-

bischen Kunst D den Anfängen bis digen Handwerkszeug der Kunsthistoriker
Ende des Mittelalters. Grundriß der cla- und Byzantinisten, aber auch des Kirchen-
wischen Philologie und Kunstgeschichte, hg historikers und überhaupt jedes gebildeten
V, Max Vasmer, Bd. 16.) (VIlI 126 5., Jugoslawienreisenden gehören, der auf VOeI-

Abb., 655 Tafeln.) De Gruyter, Berlin Jäßliche Daten und Entwicklungen Wert legt
1969 DM

BRAUNFELS AbendländischeDas Fehlen eines synthetisch-synchronisti- Klosterbaukunst. (Du Mont Dokumente:schen Überblicks über die serbısche Uns;
von wurde bei der Kunstgeschichte in eu  ng und Dokumen-
VO  ; Einzeluntersuchungen und Aufsätzen ten.) (335 sl 117 Abb.) Du Mont-Schauberg,
speziell E  ber die ektur, Fresken und öln 19569 aperba 19.80.,
Ikonen, deren Archäologie und Ikonogra- erweist sich zunehmend als fruchtbar und
phie bisher sSte{is schmerzlich empfunden, sinnvoll, der spezifischen Funktionalität eines
zumal diese Provinz großartiger mittelalter- Bauwerks der Architekturgeschichte nach-
er Kunstübung in der Überschneidungs- zugehen, UD Ergebnissen und

sichten zZzu kommen. Das ul dies
kunst und den westlichen Einflüssen des
DIL1Ee zwischen byzantinischer Paläologen-
dalmatinischen und

Archäologie schon seit Jängerer eit (in SDC-
italo-byzantinischen regionalen Basilikenformen, Baptiste-

Kunstkreises auch durch die nunmehr leich- rıen, artyrıen etc.) jüngstens liegen ber
tere Erreichbarkeit der Monumente stärker ın uch kunstgeschichtliche Untersuchungen die-
den pun des westeuropäischen unst- stärker synthetischen Arbeitsweise VOT
historikers und auch kunstbeflissenen Tou- (Burgenbau, Schlödsser etc.) Man könnte S10
sten gerückt ist. D  hese Lücke C  IL  lfi  llt der VOT- geradezu als ıne „architektonische Ikono-
ijegende and in hervorragender Weise. Der grahie” bezeichnen. So ist  ® naheliegend,
wissenschaftlich außerordentlich gut USY! laf sich der Münchener Ordinarius
wiesene und anerkannte Belgrader rdi- unstwissenschaft der Aufgabe zuwendet,

die aAbendländische Klosterbaukunst Zu-narius für Kunstgeschichte befriedigt in glei-
cher Weise die Erwartungen des Wissen- sammenhang darzustellen. Das Thema lag
schaftlers, dem eweils 177 Anhang der schon lange In der Luft e1t der deutsch-
einzelnen Kapitel die wesentliche Literatur französischen Kunsthistorikertagung über die
bietet, wie auch des allgemein Interessierten, Klosterbaukunst (Arbeitsbericht Mainz
der hier einen straffen und gut esbaren und einschlägigen vorbereitenden Arbeiten
erblick der Entwicklung nach einzelnen 0 Eschapasse, Knowles, Cook,
Stilepochen vorfindet. Grassi U. V, d., ber auch Einzelunter-
Bekanntlich entwickelte 6il  D die serbische suchungen wıe von Conant H  ber Cluny

eiC. Die vorliegende Jänzende eit, gutuns besonders unter dem Protektorat der
Nemanjiden, unter denen seit dem späten und sinnvoll gegliedert, reil bebildert und

SCerbien einer alkangroßmacht mıit vielen Grundrissen im ext versehen,
eranwucns und durch Heirats- und Erobe- angereichert mit der wesentlichen Literatur,
rungspolitik das byzantinische Make- mıit klug ausgewählten und illustrierenden
donien. ngarn und Bulgarien e  ber das ur- Primärquellen als Textdokumenten und
sprüngliche Gebiet hinauseriff, während 1e mıiıt Registern und Übersichten
ım späten durch die Niederlagen igt größte Hochachtung b Der erstaun-
der Maritza 71 und auf dem Amsel- lich niedrige Preis garantıiert dem and hof-

fentlich weıteste Verbreitung.feld (1389) unter den Schlägen der Türken
zusammenbra Der gut gegliederte Über- Angesichts der großartigen Leistung sejen
blick verfolgt das Fortschreiten der Entwick- die olgenden Ausstellungen NUur alc kon-
lung ıuınter der Präponderanz VO!  j Archi- etruktive und eventuell weiterführende Be-
tektur und Fresken, denen sich Ikonenmale- merkungen genann Die „syrischen rund-
rei und Kunstgewerbe anschließen von lagen des benediktinischen Klosterschemas‘“
den Anfängen der raszischen Kunst über müßten nach der Jüngeren eratur etwas
hre Reite und Monumentalität im Ih modifiziert werden. Verwendet werden
und ihre höfische Verfeinerung im 14. MU|  {(ite dazu auch unbedingt das dreibändige
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kirchliche Zeitgeschichte geliefert hat. Das 
Verzeichnis des Schrifttums ist auch unab­
hängig vom Buch von beachtlichem Wert. 
Mehrere Druckfehler sind stehen geblieben, 
und das Verzeichnis der Siglen (XX.) ist 
nicht besonders klar aufgebaut. 
Linz Rudolf Zinnhobler 

KUNSTGESCHICHTE 

RADOJCIC SVETOZAR, Geschichte der ser­
bischen Kunst von den Anfängen bis zum 
Ende des Mittelalters. (Grundriß der sla­
wischen Philologie und Kunstgeschichte, hg. 
v. Max Vasmer, Bd. 16.) (VIII u. 126 S., 
24 Abb., 65 Tafeln.) De Gruyter, Berlin 
1969. Ln. DM 48.-. 
Das Fehlen eines synthetisch-synchronisti­
schen Oberblicks über die serbische Kunst 
von ca. 1200-1500 wurde - bei der Fülle 
von Einzeluntersuchungen und Aufsätzen 
speziell über die Architektur, Fresken und 
Ikonen, deren Archäologie und Ikonogra­
phie - bisher stets schmerzlich empfunden, 
zumal diese Provinz großartiger mittelalter­
licher Kunstübung in der Oberschneidungs­
zone zwischen byzantinischer Paläologen­
kunst und den westlichen Einflüssen des 
dalmatinischen und italo-byzantinischen 
Kunstkreises auch durch die nunmehr leirh­
tere Erreichbarkeit der Monumente stärker in 
den Blickpunkt des westeuropäischen Kunst­
historikers und auch kunstbeflissenen Tou­
risten gerückt ist. Diese Liicke füllt der vor­
liegende Band in hervorTa~ender Weise. Der 
wissenschaftlich außerordentlich gut ausv.r­
wiesene und· anerkannte Belgrader Ordi­
narius für Kunstgeschichte befriedigt in glei­
cher Weise die Erwartungen des Wissen­
schaftlers, dem er f eweils im Anhang der 
einzelnen Kapitel die wesentliche Literatur 
bietet, wie auch des allgemein Interessierten, 
der hier einen straffen und gut lesbaren 
Oberblick der Entwicklung nach einzelnen 
Stilepochen vorfindet. 
Bekanntlich entwickelte sich die serbische 
Kunst besonders unter dem Protektorat der 
Nemanjiden, unter denen seit dem späten 
12. Jh. Serbien zu einer Balkangroßmacht 
heranwuchs und durch Heirats- und Erobe­
rungspolitik gegen das byzantinische Make­
donien, Ungarn und Bulgarien über das ur­
sprünj?liche Gebiet hinaus~riff, während es 
im späten 14. Jh. durch die Niederlagen an 
der Maritza (1371) und auf dem Amsel­
feld (1389) unter den Schlägen der Türken 
zus;'lmmenbrach. Der gut gegliederte Ober­
blick verfolgt das Fortschreiten der Entwick­
lung - unter der Präponderanz von Archi­
tektur und Fresken, denen sich Jkonenmale­
rei und Kunstgewerbe anschließen - von 
den Anfängen der raszischen Kunst ühP.r 
ihre Reife und Monumentalität im 13. Jh. 
und ihre höfische Verfeinerung im 14. Jh, 
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(besonders unter Milutin und seinen Nach­
folgern) bis endlich zur Kunst des Morava­
und Donaugebietes, wo die serbische Kunst 
nach der Niederlage an der Maritza nunmehr 
im Rückzugs- und neuen Kerngebiet noch 
eine sehr subtile Nachblüte erlebt. 
Dieses Handbuch - mit guten Tafeln und 
Registern versehen, gut und einfühlsam 
übersetzt, doch leider ohne Querverweise 
zwischen Text und Abbildungsteil und ohne 
eine geographische Karte, die sicher vorteil­
haft wäre - wird in Zukunft zum notwen­
digen Handwerkszeug der Kunsthistoriker 
und Byzantinisten, aber auch des Kirchen­
historikers und überhaupt jedes gebildeten 
Jugoslawienreisenden gehören, der auf ver­
läßliche Daten und Entwicklungen Wert legt. 

BRAUNFELS WOLFGANG, Abendländische 
Klosterbaukunst. (Du Mont Dokumente: 
Kunstgeschichte in Deutung und Dokumen­
ten.) {335 S., 117 Abb.) Du Mont-Schauberg, 
Köln 1969. Paperback DM 19.80. 
Es erweist sich zunehmend als fruchtbar und 
sinnvoll, der spezifischen Funktionalität eines 
Bauwerks in der Architekturgeschichte nach­
zugehen, um zu neuen Ergebnissen und Ein­
sichten zu kommen. Das tut die christliche 
Archäologie schon seit längerer Zeit (in spe­
zifisch regionalen Basilikenformen, Baptiste­
rien, Martyrien etc.); jüngstens liegen aber 
aud1 kunstgeschichtliche Untersuchungen die­
ser stärker synthetischen Arbeitsweise vor 
(Burgenbau, Schlösser etc.). Man könnte sie 
geradezu als eine „architektonische Ikono­
grahie" bezeichnen. So ist es naheliegend, 
daß sich der Münchener Ordinarius für 
Kunstwissenschaft der Aufgabe zuwendet, 
die abendländische Klosterbaukunst im Zu­
sammenhang darzustellen. Das Thema lag 
schon lange in der Luft seit der deutsch­
französischen Kunsthistorikertagung über die 
Klosterbaukunst (Arbeitsbericht Mainz 1951) 
und einschlägigen vorbereitenden Arbeiten 
von M. Eschapasse, D. Knowles, G. H. Cook, 
P. Grassi u. v. a., aber auch Einzelunter­
suchungen wie von K. J. Conant über Cluny 
etc. Die vorliegende glänzende Arbeit, gut 
und sinnvoll gegliedert, reich bebildert und 
mit vielen Grundrissen im Text versehen, 
angereichert mit der wesentlichen Literatur, 
mit klug ausgewählten und illustrierenden 
Primärquellen als Textdokumenten und 
schließlich mit Registern und Obersichten 
nötigt größte Hochachtung ab. Der erstaun­
lich niedrige Preis garantiert dem Band hof­
fentlich weiteste Verbreitung. 
Angesichts der großartigen Leistung seien 
die folgenden Ausstellungen nur als kon­
struktive und eventuell weiterführende Be­
merkungen genannt. Die „syrischen Grund­
lagen des benediktinischen Klosterschemas" 
müßten nach der jüngeren Literatur etwas 
modifiziert werden. Verwendet werden 
müßte dazu auch unbedingt das dreibändige 


